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Bus aller Welf.
gilt ehrgeiziges Saumn. Im zweiten Bilde von Glucks „Al-

teste", die gegenwärtig m der Komischen Oper zu Paris zur Aus-
führung gelangt, tritt ein kleines weißes Lämmcken auf , das auf
dem Altar Apollos geopfert wird , natürlich nur scheinbar. Jeden
Abend in der Dämmerstunde betritt das Lamm, das den sauft-
Engenden Namen Amedee führt , durch die Künstlerpforte das
Theater, geleitet von seinem treuen Hüter JulG . Da das Lamni
persönlich über seine Bühnenthätigkeit nicht ausgefragt werden
konnte, hat sich, wie die ,/Voss. Ztg ." berichtet, ein Mitarbeiter der

" „Temps" den treuen Jules vorgenommen und sich mit ihm über
die Künstlerlaufbahn Amedees unterhalten . „Seine Gesundheit
ist leider schwankend", sagte Jules betrübt . „Es war nie sehr
kräftig, aber seit einigen Tagen macht es uns besonders Sorge.
Es wird von Tag zu Tag weißer, seine Augen bekommen Ringe
und gestern mußten wir kurz bevor der Vorhang aufging , in aller
Eile den Thierarzt holen lassen. Wir glaubten schon, daß es seine
Rolle nicht werde spielen können, und man hatte unvernünftiger
Weise nicht einmal für doppelte Besetzung gesorgt." — „Es sehnt
sich wahrscheinlich nach dem Leben auf freier Flur ", warf der
Zeitungsmann schüchtern ein. Ach''eszuck°nd und m.t cineni un¬
nachahmlichen Ausdruck von Geringschätzung in der Stimme er¬
oberte Jules : „M -.n . sieht sofort daß Sie nicht vom Bau sind.
Amedee ist nur ehrgeizig. Seine Rolle hat ihni den Koos vcr-
edel; unser Lämmchen braucht Beifall und krank wurde es nur,
vn ! vorgestern Frl . Lilvinne es nicht h-rausnahm , als sie geru¬
fen wurde. . ." Es mbt une Lämmer mebr >

Ein Mann mit zwei Herzen soll nach italienischen Blättern
in Alessano lProvinz Secce) leben, ein junger Monn von 23 Jab-
ren namens Joseph de Maggio aus Ecorrano . Drei Aerzte hät¬
ten ihn einer genauen Prüfung unterzogen und an ihm folgende
außergewöhnlichen Erscheinungen festgestellt: die umgekehrte An¬
ordnung der inneren Organe , ein thätiges Herz auf der rechten,
ein zweites insensibles auf der linken Seite , die Leber links, die
Milz rechts, der Magen nach links verschoben; ferner das Brust¬
bein sehr offen und tiefer als bei normalen Menschen und zwei
Rippen mehr als gewöhnlich. Der anormale MVmi soll sich der
besten Gesundheit erfreuen und seiner Militärpflicht als Kaval¬
lerist genügt haben. Wenn es weiter wahr ist, was die Zeitun¬
gen berichten, so ist er auf den genialen Gedanken verfallen, sei¬
nen Leichnam schon bei Lebzeiten an das anatomische Museum der
Vereinigten Staaten zu verkaufen für 40,000 Lire, zur Hälfte
gleich, zur Hälfte in seinem 45. Lebensjahr zahlbar . Wenn sich

,dieses Weltwunder nur nicht als ein Verwandter der berühmten
DCecschlange entpuppt , die zur Sauregurkenzeit in den Gewässern

unseres Planeten aufzutauchen pflegt.
Ein reizendes Idyll von den russischen Eisenbahnen ist in ei¬

ner kleinen Notiz enthalten, die sich in russischen Blättern findet.
Darnach sind laut Ausweis des russischen Verkehrsministeriums
im vorigen Jahre aus den transkaukasischen Bahnen nicht weni¬
ger als 35264 „blinde Reisende", d. h. Reisende ohne Fahrkarten
angehalten worben, die meisten davon auf der Sabuntschinski-
Aweigbahn, wo 19,681 solcher Freigäste angetroffen wurden.
Amu 35,264 Personen angehalten wurden , wie viel mögen da
Eohl unbeanstandet durchgcschlüpft sein? Und wie viel Maaren-
itvansporte mögen blos gegen Bakschisch befördert worden sein?

Spiele des Zufalles . Einige merkwürdige Beispiele vom
„Spiele des Versteckeris und Finden " erzählt Mr . Harold Mac-
sarwne:n den „Good Mords ". Im Jahre 1894 verlor eine i ame
ijixcn Trauring in dem Choppington-Koblcnbergwerk und drei
ö«hre später wurde er

funden, als die Tochter der Verliererin bos Mittagessen herrich-
tcte. Eine Dame aus Glasgow verlor ihren Trauring auf der
Insel Aram . Als sie ein Jahr später an demselben Ort zum Be¬
such weilte, fand ein junges Mädchen, die gekochte Kartof¬
feln für die Schweine zerstampfte, in einer Kartoffel den verlo¬
renen Ring . Eine alte silberne Uhr wurde im Februar in Eis
eingebettet in einem Teich bei Hnntingdon gefunden. Eine Dame
aus Glasgow verlor in einem Laden einen kostbaren Diamanten.
Einige Monate darauf fand sie ihn in dem Leder haken des Stie¬
sels ihrer Tochter, die sie bei dem Einkauf begleitet hatte. Er war
auf allen möglichen Wegen getragen worben, ohne Schaden zu
nehmen. In Elasphom verlor ein Herr beim Ausfahren einen
Diamanten , im Werthe von 1300 Ä  Acht Wochen darauf fand
ihn der Kutscher eines Arztes am Orte imSchmutz, der durch den
Wagen beim Fahren aufgeworfen worden war . Ein Schlangen¬
ring , den eine Dame beim Schwänefüttern in einem Teich verlor
wurde nach sieben Jahren von einem Jungen gefunden, der mit
seinem Spazierstock die Tiefe des Teiches ausmessen wollte und
den Ring dabei herausbrachte . Eine Diamantbrosche im Werthr
von mehreren Tausend Mark wurde von einer Dame im Hafen
von Dover fallen gelassen; sie erhielt ihn aber nach einigen To¬
gen von einem Matrosen zurück, der ihn beim Fischen aus dem
Meere herausgeholt hatte . '

Abenteuer dreier Sibwestern . Drei Schwestern, jugendliche
Amerikanerinnen von großer Selbstständigkeit , verließen vor ei¬
nem halben Jahre Newyork, um eine Reise nach Aegypten und
Palästina zu unternehmen . Sie bepißcn ausgedehnte Sprach-
kenntnisse, Kreditbriefe und Empfehlungen und glaubten, ihre
Reise sicher Wohl ohne männliche Begleitung znrücklegen zu kön¬
nen. In der That sah man sie bei den Pyramiden , auf einem Nil-
dampfer, in einer Karawane , welche den Berg Sinai bestieg,
endlich in Palästina . Was den Mädchen während dieser Züge
zugestoßen war , konnte bis jetzt nicht festgestellt werden. Tbat-
sache ist, daß die Schwestern in Konstantinopet in einem Zu¬
stande hochgradiger nervöser Erregung anlangten . Ihren in Pe¬
ru wohnenden Landsleuten erzählten sie Phantastisches über 'hre
Erlebnisse, unter anderem , daß sie in Aegypten entführt worden
und daß in Galiläa ein räuberischer Scheik ihnen nachgesetzt
wäre . In der Ueberzeugung, daß der Mpchsel des Klimas die Er¬
regung der jungen Damen beheben werde, ließ man sie eilends
nach Wien abreisen . Hier steigerte sich jedoch ihr krankhafter Zu¬
stand zu ausgesprochenem Verfolgungswahnsinn . Sie wauderteu
von einem Hotel zum anderen und baten flehentlich ntn Auf¬
nahme, da sie von maskirten Leuten verfolgt wür-den. In der
Ringstraße warfen sie sich einem Schutzmann zu Füßen und ba¬
ten ihn u>m Schutz. Der Konsul der Vereinigten Staaten benach¬
richtigte daher telegraphisch den Bruder der jungen Damen , daß
er sie von Europa abholen möge. Drei zu Rathe gezogene Aerzte
erklärten den Zustand der wagemuthigen Reisenden für gefährlich
und zwar nicht nur für sich selbst, sondern auch für ihre Umge¬
bung, so daß sie in einem Sanatorium untergebracht werden
mußten.

Fabrikarbeiter Herm . Ohwald aus Biedheim in Baden dabei
betroffen, als er mittelst einer Maurerklammer , die er sich aus
einem benachbarten Neubau geholt, an dem Mineralwasserhäus¬
chen in derWiesbadener Straße die Thür zu sprengen versuchte.
Damals gleich in Haft genommen, wurde er heute unter Frei¬
sprechung von der Anklage des einfachen Diebstahls sowie des
IBannbruchs wegen versuchten Einbruchsdiebstahls zu drei Mo¬
naten Gesängniß verurtheilt , abzüglich 3 Wochen Untersuchungs¬
haft.

Wergehen gegen das Personänstands -Gesetz.
Der Bäckermeister Jakob Müller von Crausberg wurde im

August v. I . zürn Bürgermeister und im September zum Civik-
standsbeamten gemacht. Eines Tages erschien bei ihm ein junges
Pärchen , welches sein Aufgebot und später auch seine Trauung
verlangte . Die Leutchen hatten nicht am Platze ihren Ŵohnsitz,
der Bräutigam wohnte in Frankfurt , die Braut weilte zum Besuch
in Crausberg . Der Bürgermeister kannte sein« Instruktion so
weit, daß er unter diesen Umständen die Trauung nicht vorneh¬
men durste , als er aber einmal das Brautpaar abgewiesen hatte
und dieses dann wiederkam mit der Versicherung, der Standes
beamte in Frankfurt habe ihm gesagt, der Kollege in Crausberg
müsse die Trauung vornehmen, da beruhigte er sich und verfuhr
demgemäß. — Heute stand er daher vor Gericht, nachdem das
Amtsgericht in der Trauungsurkunde eine Aenderung dahin an-
geordnet hat, daß der Wohnort der Braut thatsächlich Crausberg
gewesen. — Der Gerichtshof belastete ihn mit 10 A  Geldstrafe.

Beleidigung.
Dem Konditor Albert Mette in Höchst wurde in diesem

Frühjahr die Concession zum Betrieb seines Cassees auf 11 Illhr
Nachts beschränkt. Dadurch fühlte er sich beschwert und richtete
unterm 10. März au den Landrath gegen die betr. Verfügung eine
Beschwerde, in welcher er wider den Bürgermeister , resp. die Po¬
lizei den Vorwurf erhob, daß sie ihm feindlich gesinnt seien, i&n
mit Härte behandelten usw. Das Schöffengericht hat den Mann
mit 15 A  Geldstrafe bestraft . Die Berufungsinstanz vermochte
eine eBleidigung in dem Schreiben nicht zu finden und kam zu
einem Freispruch.

Tel . »046 . Photographie 6 . 8 . Schiffer , Tammkstr . 4

»iCKt die beste Garantie gegen vorzeitige Abnützung der Wäsche. Absolut srei von scharfen Bestandteilen, hergestellt aus den
ve-len Grundstoffen nach dem vollkommensten zabrikationsprozeffe, unerreicht an Milde und Reinigungskrast ist sie der beste
SramMw sorgsamen Hausfrau. Sunlight-Seist schützt den Schatz der hanses- den wäschebestand. Die Hände der waschstau
vieiben unversehrt und weich." Im Gebrauch sparsam, in der Wirkung wunderbar, ist sie die billigste yaurhaltungrseife.
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Weaen Aufgaba meines Etagengeschäftes gebe auf
Juwelen , Gol - waaren und Uhren

20 ° |0 Rabatt 20°
Fritz Lehmann , Znwelier. ranggasse3, l  Stage.

Die Eröffnung des Ladengeschäftes im eignen Hause erfolgt im September.
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Fortsetzung.

Wilde Wogen.
Roman von £wald Zugult König,

«So wäre denn der letzte Zweifel gehoben", erwiderte
Schreiber.

„Noch nicht", fuhr der Assessor hastig fort , „die Leiche muß
zuvor rekoguoszirt und ihre Identität mit der Person des ver-
schwundenen Amerikaners konstatirt werden . Ich reise morgen
früh mit dem ersten Zuge hin, der Rechtskonsulent Geier hat be¬
reits die Aufforderung erhalten , mich zu «begleiten, er ist doch
der Einzige, der den Verschwundenen persönlich gekannt hat ."

„Sie könnten auch einen Kellner aus dem Hotel Adler Mit¬
nehmer:, der Amerikaner hat dort einige Tage gewohnt —".

„Ich habe daran schon gedacht und «werde Ihren Rath be¬
folgen. Den Arzt nehme ich ebenfalls von hier mit , wir müssen
den Mord konstatieren."

„Das wird sehr schwierig sein, nachdem die Leiche so lange
im Wasser gewesen ist."

„Deshalb wünsche ich, daß auch Sie mich begleiten. Sie
haben in diesen Dingen eine reiche Erfahrung , die für die Un¬
tersuchung von großem Werth sein kann."

„Sehr wohl, ich werde mich pünktlich einfinden ", nickte der
Inspektor , „eine angenehme Arbeit ist es nicht, bei der «Sektion
einer solchen Leich« zugegen zu sein —"

„Gewiß nicht, ich weiß das aus eigener Erfahrung , aber es
muß sein, zumal von einem Geständniß bei dem Angeklagten
noch immer keine Rede ist."

„Er leugnet hartnäckig. Haben «Sie ihn noch nicht in Wi¬
dersprüche verwickelt?"

„Widersprüche genug, aber sie verwirren ihn nicht, «wenn ich
sie ihm Vorhalte: er bewahrt eine wahrhaft bewundernswerthe
Ruhe, seine Rolle scheint er vortrefflich einstudirt zu haben. —
Also es bleibt dabei, wir treffen morgen früh kurz vor 7 Uhr
auf dem Bahnhof zusammen?"

„Verlassen Sie sich daraus ", erwiderte der Inspektor , und
die Beiden trennten sich jetzt.

Der Doktor Geier «war der Erste , der am nächsten Morgen
auf dem Bahnhofe sich einfand, er konnte seiner Ungeduld kaum
gebieten. «Wenn die Identität der Leiche mit der Person Mar¬
tin Grimm 's konstatirt wurde , dann hinderte ihn nichts mehr,
im Namen des Musikers Grimm den Nachlaß des Verstorbenen
zu beanspruchen. Er hatte dann nur noch den «Nachweis zu füh¬
ren , daß Karl Grimm der einzige Verwandte seines Vetters
war , die Beweise dafür ließen sich finden und das Geschäft, das
auch dem Doktor einen großen Gewinn sichern sollte, war ge¬
macht.

Während der ganzen Fahrt dachte er darüber nach, indeß
seine Reisegefährten sich über Dinge unterhielten , die ihm höchst
gleichgültig waren.

Die Begleitung des alten Inspektors machte ihm einige
Sorge ; er kannte diesen lMann nicht, der vielleicht im Jntereffe
Röders der Besichtigung der Leiche beiwohnen wollte, um gegen
die Identität Protest zu erheben.

Das Ziel der Reise war «Mich erreicht ; eine kleine Bahn¬
station an . der Grenze ; von hier aus mußte man noch einen

Nachdruck verbotest

ziemlich weiten Marsch machen bis zu dem Dörfchen , in dessen
Bezirk die Leiche gelandet war . Der Ortsschulze schloß sich die-
sen Hemm an ; er führte sie zu der Stelle , an der die Leiche
gefunden worden war , und dann zu der Scheune , wo sie lag.

«Die Zmgm , die den Fund gemacht hatten , waren bald ver¬
hört , man schritt zu der Besichtigung des Todten.

Von allm Kleidungsstücken entblößt , eine unförmliche , aufge¬
dunsene Masse , lag die Leiche auf der Tenne . Die Gesichtszügc
warm in ihrer ursprünglichm Form nicht mehr zu unterschei-
dm , als einziges Kennzeichen konnte man nur noch das volle
blonde Haar und den Vollbart betrachten.

Der Doktor ^Geier erklärte unverzüglich, daß es die Leiche
des verschwundenen Amerikaners sei; der Kellner aus dem Ho¬
tel Adler schloß sich ohne Bedenken dieser Erklärung an.

Am Zeigefinger der Leiche befand sich ein Siegelring , dm
der Doktor nach kurzer Besichtigung ebmfalls als Eigenthum
Martin Grimm 's anerkannte.

So unterlag es denn auf Grund der Aussagen dieser glaub¬
würdigen Zeugen keinem Zweifel, daß man die Leiche Martin
Grimm 's gefunden hatte ; es blieb jetzt nur noch übrig , die
Spuren des Verbrechens zu suchm.

Die Verletzungen, die man fand , waren leichte Hautabschürf¬
ungen ; am Halse zeigte sich ein rother Flecken, und die Sektion
ergab, daß der Mann beim Sturz ins Wasser noch gelebt habe!.

Weiteres ließ sich nicht fcststellen; der Untersuchungsrechter
diktirte seinem Aktuar das Protokoll und ordnete die Beerdigung
an , deren Kosten der Rechtskonsulent Geier im Ramm des Er¬
ben übemahm . «Eine Stunde später saß die Gesellschaft auf dem
Bahnhofe , um dm Zug zur Heimreise abzuwartm.

„Was halten Sie nun von diesem Falle ?" wandte der Asses¬
sor sich zu Schreiber , der allm Verhandlungen schweigend bei¬
gewohnt hatte . „Sprechen «Sie Ihre Ansicht ofsm und unver¬
hohlen aus , cs wird mir interessant sein, sic zu erfahren ."

„Die Ansicht, die ich mir über das spurlose Verschwinden
des Amerikaners vom ersten Augenblick an gebildet habe, besteht
auch heute noch", erwiderte der Inspektor ruhig , während er
aus der Dose Geiers eine Prise nahm ; „sie ist in keiner Weise
widerlegt . Der Fleckm am Halse rührt von dem Druck des Dau¬
mens her, er ist mfftandm in dem Augenblick, als der Mörder
sein Opfer , an der Kehle faßte, um es in dm .Strom himmter-
zustürzm . «Ich glaube , der Herr Doktor wird dieser Auschau-
ung beipflichtm ."

„Natürlich ", nickte der Arzt , der die Sektion vorgmommen
hatte , „ich finde keine andere Erklärung . Der . Druck war nicht
stark genug, um den Uebersallmen zu erdrosseln, der Letztere leb¬
te noch, als er ins Wasser stürzte, der Hülferuf auf der Brücke
kann sehr wohl von ihm ausgegangm sein."

„Ich sage nicht allein : kann, sondern : muß !" fuhr Schreiber
fort , und es lag eine überzeugende Zuversicht in dem mtschlosse-
nen Tone , in fcem er dies sagte. „Daß die Leiche erst nach Wo-
chm gelandet ist, fmdet seine Erklärung darin , daß si« von irgend
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,, 28 ie erber erflären -Sie es , daß sie von taUen  Kfeidungs-
stücken entblößt war ?" fragte der Assessor.

„Dafür gibt es keine sichere Erklärung , sondern eben nur
Wermuthungen . Die Wellen können die Kleidungsstücke zerfetzt
und allmählich fortgerissen haben ; indessen ist die Möglichteü
keineswegs atrsgeschlosfm, daß die Leiche schon früher an einer
anderen Stelle landete, dort aus Habgier entkleidet und wieder
ins Wasser geworfen wurde ; die ,Gemeinde ist assm, sie muss ge¬
setzlich die Beerdigungskosten trogen , wenn der Todte nicht Ie-
krguoszirt wird , der Gemeindevorstand hat außer den Kosten
mancherlei lästige Schreibereien , da macht man am liebsten kur¬
zen Prozeß und schafft sich die ganze Geschichte vom Halse."

„Dann würde man doch auch den Siegelring geraubt ha¬
ben", warf der Assessor ein.

„Wmn das hätte geschehen können, würde man es nicht un¬
terlassen haben. Äber wie Sie selbst sich überzeugten , konnte es
nicht ohne Verletzung des stark angejchwollenen Fingers gesche¬
hen, vor solcher Verletzung muß man denn doch zurnckgesch reckt
sein."

„Sehr wahr ", nickte Geier , der den Herren abermals eine
Priese anbot und dann die Dose geräuschvoll zuklappte, die Sache
ist so klar, daß sie gar keinem Zweifel mehr unterworfen werden
kann. Uebrigens ist ja die Frage der Identität befriedigend er¬
ledigt , ich kann es mit einem Eide bekräftigen , daß dieser Er¬
trunkene und verschwundene Martin Grimim ein und dieselbe
Person sind."

,,Sie stich kein unparteiischer Zeuge !" erwiderte Schreiber
gelassen.

Die unsteten , stechenden Augen des Rechtskonsulenlcn hef¬
teten sich mit einem lauernden , unwilligen Blick aus den allen
Herrn . , u

„Da möchte ich mir doch eine nähere Erklärung ausbitten ' ,
sagte er.

„Nun , Sie sind es sofern nicht, weil Sie die Interessen des
Enden vertreten , Sie werden das zugeben müssen."

„Daß ich der Rechtsbeistand des Erben bin , bestreite ich
nicht aber dadurch wird doch die Glaubwürdigkeit meiner Aus¬
sagen nicht in Frag « gestellt. ,Wenn Martin Grimm noch
lobte —"

„Beunruhigen Sie sich deshalb nicht", unterbrach ihn der
Assessor. , Ihre Aussage wird ja bestätigt durchs die Erklärung
eines zwei.en Zeugen, der ebenfalls den Amerikaner gekannt

„Sehr genau sogar", brüstete der Kellner sich, der sein Bier¬
glas bereits zum sechsten Male wieder füllen ließ, ich habe ihn
stets bedient, da , muß ich ihn wohl gekannt haben."

„Sie haben also auch denselben Siegelring an seinem Finger
gesehen?"

„Denselben — jawohl ."
„Aus den Ring möchte ich nicht so großes Gewicht legen",

zagte der Inspektor , bedenklich das graue Haupt wiegend, „es
ist ein einfacher Siegelring mit einem dunklen, glatten Stein,
wie sie in den GolAwaarenfabriken schockweise von demselben
Muster angefertigt werden. Irgend ein besonderes Kennzeichen
habe ich an dem Ringe nicht gefunden, genau denselben Ring sah
ich auch schon an anderen Händen ."

„Das mag ja alles wahr sein", erwiderte der Assessor, „im¬
merhin ist es für die Untersuchung von großer Bedeutung , daß
dieser Ring an der Hand des Todten gefunden wurde . In der
Beweiskette bildet er ein werthvolles Glied , es genügt, wenn dt^
Zeugen an der Hand Martin Grimm 's einen ähnlichen Ring
gesehen haben ."

„Ich habe diesen Ring / ziemlich genau betrachtet, als die
Hand Mjartin Grimm 's aus meinem iSchrjeibtisch lag", sagte
Geier , dem alten Herrn entert zürnende« Blick zuwerfcnd, „ich
bin meiner Sache sicher, und weise jeden Zweifel mit Entschie¬
denheit zurück. «Ich wiederhole, von einem Parteistandpunktc
meinerseits kann keine Rebe sein, schon das Verschwinden Mar¬
tin Grimm 's mußte mir genügen, die Ansprüche des Erben gei¬
lend zu machen und zu vertreten ."

„Ich habe dagegen auch nichts einzuwenden", erwiderte der
Inspektor , „ich wollte nur auf die Punkte aufmerksam machen,
auf die der Vertheidiger Röders höchstwahrscheinlich sich stützen
wird ."

• „Es wird der Bertheidigung schwerlich gelingen, dm Ange¬
klagten in den Aug'ön der Geschworenen reinznwaschen", spottete
der Assessor, „sein Schicksal ist nun besiegelt."

Die Ankunft des Zuges wurde gemeldet, bald darauf stiegen
die Herren ein, der Abend dämmerte schon, als sie die Stadt
erreichten. *

ber uuEeevacClcti i  t >e *r 1A nö « r i ctj-*
tev , fob-alb er in feinem 39<uve>au «n .ßefartgt tvav , t>en  Angeklagter?
ttoirfübven.

Hugo Röder war noch hagerer geworden, während der kur¬
zen Zeit seiner Verhaftung schien er um Jahre gealtert.

„Ich habe heute eine Entdeckung gemacht, der geymüber Sie
wohl nicht dm Muth haben werdm , noch länger zu leugnen",
'agte der Assessor, den Blick fest und durchdringend aus den alten
Mann heftend, „die Leiche Martin Grimms ist gelandet, wir
habm sie hmte rekognoszirt !"

„Gelandet ?" fragte Röder ungläubig . „Martin Grimm
sollte in der That ertrunkm sein?"

Der Assessor zag die Braum zusammen, hinter seinen
Brillengläsern blitzte es zornig auf , er hatte offenbar eine an¬
dere Antwort erwartet.

„Was soll diese Verstellung ?" erwiderte er . „Sie wissen
sehr genau , wie Ihr Reffe sein Lehm verloren hat ! Dm Ab¬
druck Ihres Daumens habm wir an seinem Halse gefundm , es
ist also auch erwiesen, daß Sie gewaltsam ihn hinuntergestürzt
habm ; von einem unglücklichm Zufall kann nun keine Rede
mehr sein."

Hugo Röder schüttelte das graue Haupt , ein schwerer
Athemzug mtrang sich seiner Brust.

„Ich verstehe das Alles nicht", sagte er , „ich kann nur Wie¬
derholm , was ich Ihnen früher gesagt habe."

„Und ich kann das , was Sie mir früher sagtm , nur als
ein Märchen betrachtm , das nicht dm mindesten Glaubm ver¬
dient ! Kmnen Sie diesm Ring ?"

„Rein ", erwiderte Röder , nachdem er einm prüfendm Blick
aus den Siegelring geworfen hatte.

„Ich habe ihn von der Hand der Leiche abgezogm."
„Das mag sein, aber ich kenne ihn nicht."

• „Wie ? Sie sollten an der Hand Ihres Neffen diesm Ring
nicht gesehm haben ? Zeugen, deren Glaubwürdigkeit nicht in
Zweifel gezogen werden darf , haben ihn als das Eigenihum
Martin Grimms anerkannt ."

„Martin Grimm besaß einm ähnlichen Ring aber nicht
diesen", sagte Röder mit einer Sicherheit , die unter anderen
Verhältnissen ihren überzeugenden Eindruck nicht verfehlt haben
würde.

„Ah, Sie gebm also zu, baß er einm ähnlichm Ring ge¬
tragen hat ? Wie wollen Sie nun seinen Ring von diesem un¬
terscheiden?"

,Dieser Ring Hot einen braunm Stein , der Stein in dem
Siegelring meines Neffm war grün ."

„Und damit glauben Sie wirklich, meine Behauptung wider¬
legen zu können?" fragte der Assessor. „Sie haben ja keine. Ge¬
legenheit gehabt, dm Ring Ihres Neffm genau zu betrachten!
Braun oder grün , es ist kein großer Unterschied zwischen diesen
beiden Farbm , und Sie wollm nun behaupten —"

„Herr Assessor, ich habe die Hoffnung , die Anklage wider¬
legen zu könnm , längst verloren ", unterbrach Röder ihn , das
Haupt trotzig erhebend. ,Sie haben eine Kette von scheinbaren,
Beweism geschmiedet, die mich verderben muß ; bmnoch beharre
ich bei meiner Behauptung , daß ich völlig schuldlos bin . Ich
Höffe zu Gott , daß meine Schuldlosigkeit im Laufe der Zeit an
den Dass kommen wird ; so räthselhaft das Verschwinden memes
Neffen auch erscheinen mag, ich kann nicht glauben , daß er nicht
mehr unter den Lebmden weilen soll. Es würde mich erschreckt
habm , wmn ich in diesem Ring das Eigmthnm meines Neffm
erkannt hätte, meiner Hoffnung wäre dadurch der Todesstoß
versetzt worden ; nun aber darf ich immer noch an dem Glauben
festhaltm, daß er doch noch unter den Lebenden weilt ."

HWenn er es wäre , müßte er meine Aufforderung gelesm
und sich gemeldet habm ", sagte der Untersuchungsrichter achsel-
zuckmd. „Mit allen diesen Unschuldbetheuerungen werden Sie
mich nicht irre führen , !Sie thätm besser, wmn Sie sich zu ei¬
nem ofsmm Geständnis ; bequemen wollten. Zeugen, die Martin
Grimm genügend kanntm , haben die Leiche rekognoszirt . Ihr
Neffe ist todt, ermordet , ein Zweifel an dieser Thatiache kann
gornicht obwalten."

„Dann hat eine andere Person diesen unerklärlichen Mord
'begangen. Es ist ja möglich, daß mein Neffe an jenem Abend
den Zug versäumt hat und zur Umkehr gezwungen wurde . Es
ist ferner möglich, daß er auf dem Rückwege zur Stadt überfallen
und ermordet wurde , aber ich glaube es nicht."

„Ich ebmfalls nicht, denn der Hülfemf auf der Brücke wur¬
de in demselben Augmblick gehört, in dem Sie sich mit Ihrem
Reffen auf der Brücke befandm ."

„Ich behaupte noch immer , daß diese Anklage auf Jrrthum
beruhm muß."

(Fortsetzung folgt.)
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^ic öffnen zn jeglichem Glücke die Pforte;
„Ich will !" ist der Schlüssels aber „Ich kann'."
Ist unentbehrlich als Bart daran.

Du forschest oft nach Geist und seinen Gaben
Und klagst ob der Enttäuschung des Versuchs?
Getrost nur ! Einen gibt's , den alle haben,
tlnd dieser ist — der Geist des Widerspruchs.

Wie Hans zu seiner Ilse Kam.
Novelle von 21. Wald.

.(Schluß.) (Nachdruck verboten.)'
Und wirklich vergingen beinahe zwei volle Wochen, so

daß ich doch noch Zeit behielt, mit der Eroberung immer
kühner vorzugehen, eh' sich der Horizont durch feindliche Ele¬
mente verdüstern sollte.

Denn fast an jedem Morgen ging ich auf den Elfenrcnn,
und wenn ich leer nach Hause kam, dann meinte der Alte
schadenfroh: „Ja , ja , Assessor, ich sagte schon: ein ganz ge-
rissener Kerl !"

Ja , es war ein ganz gerissener Kerl ! Ich bekam rhn eben
niencksts schußgerecht, und mein Weidmanns -Renommee war
demnach wohl etwas unverdient!

Nun , dafür arbeitete ich inzwischen ganz bedeutend an
meiner Bildung weiter ; ist studierte eifrig Herzpsychologie
und bildete noch obendrein mich als Palettenhalter und Ama-
nuensis in der Malkunst aus.

Da — als ich an einem wundervollen Junimorgen mich
wieder auf den Elfenrain begab, kroch ich urplötzlich scheu
und schuldbewußt in mir zusammen, so ähnlich wie mein
alter Hektar, als er auf der Jagd einst einen Hasen an¬
geschnitten.

Ich sah nämlich schon von weitem, daß die Katastrophe
eingetreten und die Stunde der Entscheidung nahte ; denn
Fräulein Ilse saß zwar wie gewöhnlich auf ihrem alten
Platze, doch nicht wie sonst, friedliche Rehe malend :— nein,
einen Brief studierend, und in der Hand ein ganz zerknülltes
Laschentuch, das also scheinbar schon recht tüchtig in Aktion
getrüen war.

Da sank ich denn moralisch noch ein wenig mehr zu¬
sammen, trat aber dennoch mit möglichst unbefangener Miene
vor sie hin, die sich erschreckt bemühte, den Brief und die
'Zornestränen zu verbergen.

Ich aber gab ihr kein Pardon ; sie mußte heraus mit
ihrem Kummer.

„So eine schamlose Infamie !" begann sie. Sie sei ganz
außer sich darüber . Irgend so ein „elender Patron " —
„oh weh!" schaltete ich im Geist ein — habe sich die nieder¬
trächtige und geschmacklose Unverschämtheit herausgenommen
und mit seiner ruchlosen Hand ihrem verloren gegangenen
Brief eine ganz schändliche Ergänzung hinzugefügt, und die
noch weit größere Frechheit dann begangen, das Schreiben
in dieser Gestalt an seine Adresse abzuschicken. Denn nur so
sei die Sache aus der ganz abstrus klingenden Briefantwort
Her Freundin ihr erklärlich.

Schließlich — nach vielem hin und her, wurde ich, als
Ehrenmann,  denn ins Vertrauen gezogen und in die
schändlichen Details eingeweiht; denn die Frau Professor,
die offenbar nicht recht gewußt, als was die Sache aufzufassen,
hatte beinahe wörtlich das gefälschte Postskriptum wieder¬
gegeben und Ilse gefragt , ob bei ihrem ausgeprägten Schön¬
heitssinn die Geschmacksverirrung wirklich ernst zu nehmen
sei. Es war ' doch wohl nur Scherz gewesen. Allerdings
fei in der Ehe der Charakter ja die Hauptsache — aber —
Ilse möge sich die Sache lieber doch noch reiflich überlegen!

„Unglaublich! So ein rothaariges Subjekt !" sekun¬
dierte ich. „Na —- die Frau , die den mal kriegt, die kann
sich gratulieren ! Das muß ja eine Ausgeburt , ein selten
schönes Exemplar von Häßlichkeit und Frechheit sein — so¬
fern die Personalien wirklich stimmen! Uebrigens gibt's
doch noch eine schwache Möglichkeit, das Ungeheuer zur Ver¬
antwortung zu ziehen, nämlich für den Fall , daß er von
irgendwo aus in der Ferne wirklich diß Unverschämtheit
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mal tarn ; denn an der Hand des Blldes hätten tmt doch
immerhin schon einigen Anhalt zur Verfolgung . Man könnte
dann einen Steckbrief hinter ihm erlassen und auch die Ver¬
brecheralbums perlustrierem Zuvor aber — warten wir
die Sache doch °rst ab, denn — vielleicht auch, Fräulein
Ilse — ist er gar so übel nicht!"

Sie wollte auffahren , doch unbeirrt fuhr ich fort , „näm¬
lich — was die roten Haare anbetrifft , so ist das doch Ge¬
schmackssache. Schöner Teint ist die regelmäßige Begleit¬
erscheinung — mitunter fremd) auch Sommersprossen, und
möglicherweise beruht das nsit dem goldigen Scheitel auch
nur auf optischer Täuschung bei ihm ; vielleicht ist er, wenn
man genauer hinsieht — so hübsch scheckig oder gestreift,,
oder — dunkel, so wie ich," setzte ich leise hinzu.

Doch Fräulein Ilse verbat sich allen Ernstes derartige
Spötteleien . „Und der Buckel — und das Schielen — und
das Lispeln — und die unerhörte Frechheit? !" warf sie dann
erbittert ein.

Ich zuckte die Achseln. „Ja , freilich!" -
Eins aber stand bei mir fest, als ich zu Hause angelangi;

jetzt hieß es eingestehen und dann m  Sturm die Festung
nehmen ! —

So schrieb ich denn, mit der vielversprechenden Ein¬
leitung beginnend, daß Selbsterkenntnis bekanntlich der erste
Schritt zur Besserung sei, einen de- und wehmütigen Brief
än Ilses Freundin , die Frau Professor in Berlin . Und da
das Glück mir hold war , gelang es mir sogar, eine noch eben
nachweisbare verwandtschaftliche Beziehung auszugraben,
zwischen einem Urgroßonkel ihres Mannes einerseits und
einer fast schon sagenhaften Tante meiner Mutter anderer¬
seits, so daß sie doch, zumal im Hinweise auf meine sonst
recht angesehene und gut beleumundete Familie , sich über
die Herkunft und Antecedenzien des fremden Schreibers be¬
ruhigen konnte.

Im weiteren Verlaufe gestand ich ihr dann offen und
reumütig meine Sünden ein, auch meine tiefe und herzinnige
Liebe zu Ilse , und flehte die junge Frau mit rührenden Wor¬
ten an, den tollen Scherz großmütig und in genialer Weise
aufzufassen und obendrein mir bei dem Sturm auf Ilses
Herz nach Kräften zu assistieren. Um nun zu diesem Angriff
ihr wenigstens doch etwas in die Hand zu geben, legte ich
dem Brief mein Bildnis bei — für Ilse , als die Aufklärung
über den unbekannten Herzerwählten und für die Fräst
Professor zur Ueberzeugung, daß er nach außen doch noch
nicht ganz so frech aussah, wie er in Wirklichkeit es doch
wohl ist!

Dann , als zum Schluß, bat ich noch untertänigst , das
Bild , vielleicht mit der Bemerkung, daß es doch sonderbarer
Weise so ein ganz klein wenig anders ausgefallen, als wch
der Herzerwählte ihr beschrieben, so bald wie irgend möglich
an Ilse weiter-, oder, um im Sinne des Betrugs zu bleiben,
zurückzuschicken, und, ungeachtet etwaiger Vetobriefe, so us-
gezählte Glück- und Segenswünsche zu diesem Herzensbüno-
nis beizufügen, daß Ilse , als die Adressatin, kaum noch da-
runter krauchen könne.

Um diesen Freundschaftsdienst, im Hinblick auf unsere
urgroßgnkelige Stammverwandtschaft , bat ich die Frau Pro¬
fessor; das übrige, das wollte ich allein schon übernehmen.

Und die um Hilfe angerufene Frau Professor — sie war
genial und fand sich in den übermütigen Scherz mit jener
tadellosen und unvergleichlich anmutigen Noblesse, die nur
vollendete Erziehung und liebenswürdige Gesinnungen ver¬
leihen. Sie ist darum noch heute, nächst meiner Ilse , die
großartigste, d. h. die herrlichste und die idealste Frau der
Welt!

Am folgenden Mittag hielt ich nämlich bereits ein Tele¬
gramm von ihr in den Händen : „Einverstanden. Nur Mut
und alles Glück".

Und als ich dann zwei Tage später, in aller Frühe wieder
zur Attacke ging, da war mir doch so ganz erbärmlich feige
und gar nicht sturmmäßig zu Sinn . Ich hatte — zur vollsten
Baffheit meines alten Forstmeisters — in meiner Kopflosig-
keit sogar die — Flinte zu Haus vergessen! ^ ,

So schlich ich mich denn an das Wild heran , buchstäblich
ohne alle Waffen. Und Ilse , jetzt also meine schöne Geg«
nerin , sie stand in ihrem reizenden Morgenkleide hochauf-
gerichtet am Stamme einer Fichte, mit ihren zornigen, schönen
Augen mir finster und unheilvoll entgegenblickend.
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gann fie ifj re fßfiitippiza mit leife tftBrierenbev stimme. „JtH
— id) Italic <&ic bodj zu Hoch laxiert !" Vlitb  fit zitternder
Erregung fuljr fie fort : „ <Sä mag Ihnen ja eine eitle Freude
getvefen fein, mit einem /Herzhaften unb unbebauten  Brief¬
geheimnis, in  das Sie sich so unberechtigt eingedrängt, um
es dann schnöde zu mißbrauchen, mich in eiritz, so peinliche
Situation gebracht, und obendrein so hohnvoll mich düpiert
zu haben. Aber — ritterlich und wie ein Edelmann ge¬
handelt, war das nicht!" Und — wie zwei blitzende Tau-
perlen, so rann es ihr dabei plötzlich über das schmale, er¬
blaßte Gesichtchen.

Da , alter Erhard , war 's um mich geschehen!
Ich riß die schlanke' Gestalt in meine Arme und küßte

ihr die Tränen fort , und mußte doch meine ganze körperliche
Kraft aufbieten, um meine widerspenstige Ilse zu zähmen;
denn sie — sie wehrte sich allen Ernstes mit einer ganz un¬
glaublichen Bravour gegen den gewalttätigen Taugenichts
und gegen den — ach, doch so heißgeliebten Schatz!

Nun , schließlich gab sie doch ermattet nach, denn dieser
Taugenichts — er blieb doch Sieger ; und still, an seine Brust
gelehnt, hörte sie, noch unter Tränen lächelnd, auf sein reu¬
mütiges „Vergieb!"

* *.

Und damit Schluß ! Denn nun, mein alter Junge , weißt
du ja, auf welche schlaue Manier ich alter Frechling zu meiner
Ilse gekommen bin — und alles weitere, bis auf die Tat¬
sache, daß unsere allerliebste Freundin , die Frau Professor,
wirklich in gelber Seide auf unserer Hochzeit weilte und
kürzlich Patin zu unserem Töchterchen geworden, ist neben¬
sächlich.

Aber, man aber ami , nochmals — die allerstrengst
Diskretion I und denke an die schreckliche Drohung , die icha
den Mißbrauch des Vertrauens knüpfte! Du wärest sor
imstande, aus Sucht nach Stoff , uns literarisch auszubeut
ja allerhand noch hinzuzudichten; denn Eure Schriftsteller
—>Pardon! — ist schließlich doch nur Lügerei ea grosl
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